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Aus: Theologisch Tes-
tament. Notarieel nog
niet verleden. Baarn

1994, SS. 41,42,44, 45,
48-50. Auswahl und
Ubersetzung aus dem
Niederlindischen:
Peter Spinatsch.

Edward
Schillebeeckx’
Riickblick

Der belgische Dominikanertheologe Ed-
ward Schillebeeckx, der vor zwei Jahren
mit 95 Jahren verstorben ist, hat 1994 als
8o-jihriger sein «Theologisches Testa-
ment» verfasst und dabei dem Riickblick
auf das II. Vatikanum ein eigenes Kapitel
gewidmet. Dieser kritisch erniichterte
Riickblick wurde bisher nicht ins Deutsche
itbersetzt und diirfte gerade heute einen
gewissen Originalititswert haben.

1. Wie kein anderes fritheres Konzil war
das II. Vatikanum ein Kompromisskon-
zil. Einerseits ging es um ein liberales
Konzil im Bezug auf die westlichen Ur-
Errungenschaften der Aufklirung wie
Demokratie, Toleranz, Religions- und
Gewissensfreiheit, Oekumenismus, Volks-
sprache in der Liturgie undsoweiter, de-
nen das Konzil seinen Segen gegeben
hat. Es ging um ein Aufholmandver, was
eigentlich keineswegs als progressiv zu
bezeichnen ist.

2. Trotz all diesem aufrichtig gemeinten
Aggiornamento hat das Konzil keine
Antwort gegeben auf dringende Fragen,
die kurz nach dem Abschluss des Konzils
ab 1966, 67, 68 die Gemiiter beschif-
tigten. Ich habe dies personlich als eine
Ironie der Geschichte erfahren: (...) eine
Kirche, die sich im Konzil endlich offnete
fiir liberale Werte (denen sie sich vorher

jahrhundertelang widersetzt hatte), wur-
de nach dem Konzil mit einer neuen
kampferischen Utopie der Gesellschaft
konfrontiert, dem Aufstand wider die fiir
bestimmte Bevélkerungsgruppen verlet-
zenden und fatalen Seiten der liberalen
offenen Gesellschaft. Das Konzil wurde
iiberholt durch viele neue Ideen, welche
in der Gesellschaft aufkamen, bevor die
katholische Kirche genug Zeit gehabt
hatte, die liberalen Errungenschaften ge-
bithrendermassen zu assimilieren. Da-
durch kam das Konzil sowohl von rechts
wie von links unter Kritile.*

3. Schon in der ersten Phase des Konzils
habe ich gesagt: «Nach dem Konzil wird
es wegen dem Mangel an Klarheit einiger
Konzilsdokumente viele Schwierigkei-
ten geben (...)». Abzuweichen vom Geist,
der sichim Konzil dusserte, liegt dadurch
als Gefahr auf der Hand, obwohl dieser
Geist bereits durch allzu diplomatische
Formulierungen in den Dokumenten
des Konzils verwischt worden ist. Jetzt
im Jahre 1994 kommt es mir vor, als ob
nur Kardinal Josef Ratzinger, Prafekt der
Kongregation der Glaubenslehre, autori-
siert ist, um das Konzil auf rechtsgiiltige
Art und Weise auszulegen. ®

* Noch kein volles Jahr nach dem Abschluss
des Konzils setzte «die Welts selber zu einer
fundamentalen Gesellschafts- und Kualturkri-
tik an, welche eigentlich in den Konzilsdoku-
menten fehlt, und die ihren Héhepunkt in den
weltweiten Studentenprotesten von 1968 er-
reichte. Postmodernitdt kiindigte sich bereits
an bevor die katholische Kirche die konzilia-
ren Errungenschaften der modernen Zeit val-
lig verarbeitet hatte. Sogar der offizielle Brief
des Weltepiskopats an «die Welt», der von der
Armut handelte, blieb in seiner Endredakti-
on ein fader Abklatsch des urspriinglichen
franzdsischen Textes (inspiriert ven den fran-
zisischen Theologen und Bischéfen der sei-
nerzeitigen «prétres ouvriers»). Dennoch hat
der Vater der Lateinamerikanischen Befrei-
ungstheologie, Gustave Gutierrez, mir einmal
erzahlt, dass er mehr durch die Nachrichten
der Konzilsbischéfe wihrend des Konzils als
durch die Texte des Konzils selber inspiriert
wurde.

238



	Edward Schillebeekx' Rückblick

